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Wesen und Welten.
Kerstin Ergenzingers Aufzeichnungen  
und Wahrnehmungssysteme.
In ihren künstlerischen Arbeiten setzt Kerstin Ergenzinger Maschinen als Medien und Instrumente der 

Weltbefragung ein. Sie widersetzen sich unseren herkömmlichen Vorstellungen von technischen Hilfs-

mitteln, wie wir sie in unserem alltäglichen Leben nutzen, um Arbeitsgänge zu beschleunigen, uns von 

unliebsamen Tätigkeiten zu entlasten oder Herstellungsprozesse zu automatisieren. Sie sind auch keine 

industriellen Fließbänder zur Produktion von (Kunst-)Objekten oder barocke Wunderautomaten, sondern 

subtile Wahrnehmungsmaschinen. Ihre Aufgabe ist es, aufzuzeichnen, zu registrieren und Impulse zu 

visualisieren, um uns so eine Diskussion über das Erfahren einer gemeinsam geteilten Welt zu ermögli-

chen. Kerstin Ergenzingers Maschinen übersetzen subjektive Wahrnehmungen in einen gemeinschaftlich 

verhandelbaren Ausdruck, denn sie münden in künstlerische Arbeiten von technischer Komplexität und 

poetischer Assoziationskraft, die wir als Grundlage eines gemeinsamen Dialogs nutzen können. Dabei 

werden wir, die Betrachter, als Beobachter unserer eigenen Sinneseindrücke angesprochen: Wie bewegen 

wir uns in der Welt, und wie stellt sie sich für uns dar? Wie verhalten sich unsere Körper zu anderen Kör-

pern, und wie können wir die Koordinaten unserer eigenen Position bestimmen?

Für diese zentralen Fragen entwickelt die Künstlerin in ihren Arbeiten verschiedenartige Blickwinkel, 

die mit dem Gegensatz von metaphorischer Distanz und körperlicher Unmittelbarkeit spielen. Die Instal-

lation Wanderer (2014) erlaubt uns einen forschenden Blick auf das Eigenleben kleiner Maschinenwesen, 

die wie Miniaturbergsteiger Papierbahnen erklimmen. Wir beobachten sie bei ihren Anstrengungen als 

Stellvertreter unserer eigenen Naturerfahrung und lesen ihre gedruckten Wortspuren als Kommentar auf 

das kollektive Erlebnis, das die Wanderer und Abenteurer unter uns seit jeher teilen. Für die Videoarbeit 

bergdenken (2001/2014) hingegen wird die Hand der Künstlerin selbst zum Mittel der Aufzeichnung. Wir 

sehen weder Kerstin Ergenzingers Gesicht, noch den Gegenstand ihres Motivs, denn sie präsentiert uns 

lediglich den Vorgang der Übertragung von Auge zu Papier. Das Zeichnen als individueller Ausdruck der 

künstlerischen Geste und das Abzeichnen als beinahe maschinelles Verfahren überlagern sich hier in 
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Mulitmedial zeichnend erkunde ich meine Wege und Aufenthaltsorte, 
versuche assoziativ, unterschwellig existierende Einschreibungen  

aufzuspüren. Zeichnen ist wichtig in meiner Auseinandersetzung mit  
Projektionen und Denkmustern, sowie für ein Herauslösen und  

Verschieben von Zeichen und Orientierungsstrategien. 
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ihren Bedeutungsebenen. Die Hand der Künstlerin zeichnet auf und schreibt zugleich das Gesehene in 

ihren Körper ein. Das leise Schaben des Stiftes wie auch der begrenzte Bildausschnitt, der Hand und Stift 

von ihrer Umwelt isoliert, unterstreichen den Eindruck des Technischen. Erst die Endsequenz des Videos 

löst das Spannungsfeld aus An- und Abwesenheit wieder auf: Die Künstlerin zerschneidet die Zeichnung 

und lässt das Motiv, einen massiven Kristall, hervortreten. In dem Moment, in dem sie uns einen direkten 

Blick auf den Stein ermöglicht, zieht sie sich als Vermittlerin aus dem Bild zurück. So gibt uns Kerstin 

Ergenzinger zu sehen, wie sie sich selbst zum Werkzeug ihrer künstlerischen Forschung macht. 

Lässt sie uns nicht mit unseren Augen und unserer Vorstellungskraft ihren Apparaten folgen, dann 

stellt die Künstlerin ihre Betrachter selbst ins Zentrum maschineller Aufzeichnungs- und Zeichenprozes-

se. Ihr Raumtaster (2013) bildet ein Zwitterwesen zwischen Geschöpf und Raum. Der technisch modifi-

zierte Overheadprojektor fährt mit variablen Lichtlinien unterschiedlicher Breite und Länge an Wänden 

und Böden gleichermaßen entlang. Er verlässt den begrenzten Radius seiner eigenen Auflagefläche, eignet 

sich Schritt für Schritt seine Umwelt an und unterscheidet nicht zwischen Mensch und Gebäude. Alles 

wird Teil seines Zeichenprozesses und eingebunden in eine vorprogrammierte, vergängliche Choreographie 

aus Licht. Auch die Rauminstallation ...°W/...°O [keingradwestundkeingradost] (2005/2014) spielt mit den 

Grenzen und Regeln architektonischer Strukturen. Der Zeichenraum erinnert an einen virtuellen Raum, 

der sein Potenzial ausspielt und uns in eine Erfahrungskapsel einschließt. Wir können hineintreten in 

diese Zeichnung und dem Werden des Raums zusehen. Das Entstehen und Verschwinden von Grenzen, 

das Aufscheinen und Verblassen von Decke, Boden und Wänden zeigen uns eine Welt, die sich immer 

wieder neu erschafft und uns unseren eigenen Standpunkt beständig neu erleben lässt.

Diesen sich wandelnden Raumgefügen stellt die Künstlerin skulpturale Wahrnehmungssysteme zur 

Seite. In ihnen verschmelzen Welten und Wesen, Apparaturen und raumgreifende Situationen. So sind 

wir bei Whiskers in Space (2010) umgeben von einem Feld aus zarten Skulpturen, die sensibel wie Schnurr-

haare auf Veränderungen ihrer Umwelt reagieren. Mit Sensoren messen die schlanken Federkörper feins-

te Veränderungen von Luftströmen, die in Bewegungen und Klänge übersetzt werden. Dennoch können 

wir uns nie des Zusammenhangs von Ursache und Wirkung sicher sein, denn die Whiskers folgen einer 

eigenen Logik. So programmiert, dass es scheint, als könnten sie sich eigenständig entscheiden, ob sie 

direkt auf unsere Präsenz im Raum antworten oder sich einer überwältigenden Flut von Messdaten ver-

weigern, hinterfragen sie unsere ständige Suche nach klaren Orientierungshilfen. Wenn wir in einem Mo-

ment meinen, Strukturen zu erkennen, verfällt das Skulpturenfeld im nächsten wieder in einen Zustand 

von intendiertem Chaos. Auch Rotes Rauschen (2012) spielt mit diesem menschlichen Wunsch, alles regis-

trieren und verstehen zu können. Ein Seismometer misst leichteste, für den menschlichen Körper nicht 

spürbare Erderschütterungen. Über Drähte ist der Apparat verbunden mit einer schwebenden Skulptur, 

die als Resonanzkörper den Daten des Seismometers Ausdruck verleiht, sich wie ein unheimliches Wesen 

räkelt und ungewöhnliche Klänge erzeugt. Das Objekt ist offen und kann den Betrachter in sich aufneh-

men. Wir können hineinschlüpfen, wie in ein großes Ohr und erleben, was unserer Wahrnehmung sonst 

verschlossen bleibt. 

So verknüpft Whiskers in Space wie auch Rotes Rauschen das Visuelle und das Akustische zu einer dich-

ten Atmosphäre. Die leisen, metallischen Klänge der Nitinoldrähte, die den Skulpturen ihr rätselhaftes 

Eigenleben ermöglichen, umhüllen den Betrachter, während sie zwischen bekannten und unbekannten 

Geräuschen schwanken. Wir meinen, Zikaden zu hören, knarrende Äste oder technisches Brummen. 

Diese Klanglandschaften rufen unterschwelliges Wissen, Assoziationen und Ängste auf und bilden ein 

Leitmotiv, das sich auch in Kerstin Ergenzingers jüngster Arbeit wiederfindet. Mit Navigating Noise (seit 

2013) entwickeln die Künstlerin und der Physiker Thom Laepple eine interaktive Klanginstallation, die 

gleichzeitig als Versuchsanordnung funktioniert. Der Betrachter betritt einen Raum, unter dessen Decke 

eine weitläufige metallene Wabenstruktur hängt. Zunächst erscheint alles leer, doch dann beginnt man 

Rotes Rauschen, 2012, HMKV im  
Dortmunder U, © Andrea Eichardt; 
Edith-Russ-Haus für Medienkunst

Whiskers in Space, 2010, Edith-Russ-Haus  
für Medienkunst, © Franz Warmhof
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In her artistic works, Kerstin Ergenzinger uses machines as media and instruments for conducting inquir-

ies with regard to the world. They contradict our customary notions about technical apparatuses and how 

we use them in our daily life in order to speed up work procedures, to free ourselves from disagreeable 

activities, or to automatize production processes. And her works are not industrial assembly lines for gen-

erating (art-)objects or baroque mechanical marvels, but instead subtle perceptual machines. Their task is 

to record, to register, to visualize impulses in order to allow us to engage in a discussion concerning our 

experience of a jointly shared world. Kerstin Ergenzinger‘s machines translate subjective perceptions into 

a communally negotiable expression, because they culminate in artistic works of technical complexity and 

poetical powers of association which we can use as the basis for mutual dialogue. In this process, we the 

viewers are addressed as the observers of our own sensory impressions. How do we move in the world, and 

how does that feel to us? How do our bodies relate to other bodies, and how can we define the coordinates 

of our own position?

In response to these fundamental questions, the artist develops in her works diverse points of view 

that play with the opposition between metaphorical distance and physical immediacy. The installation 

Wanderer (2014) allows us an investigative view into the independent existence of small mechanical be-

ings that ascend paper pathways like miniature mountain climbers. We observe them in their exertions as 

representatives of our own experience of nature, and we read their printed verbal vestiges as a commentary 

on the collective experience which the wanderers and adventurers among us have shared since time im-

memorial. For the video work bergdenken (“mountain-thought,” 2001/2014), on the other hand, the hand 

of the artist herself becomes the means of making a sketch. We see neither Kerstin Ergenzinger‘s face, 

nor the object giving rise to her motif, for she shows us nothing other than the process of transference 

from eye to paper. Drawing as an individual expression of the artistic gesture and copying as an almost 

mechanical procedure overlap here in their levels of meaning. The hand of the artist makes a sketch and 

die Präsenz der Klänge zu empfinden, die von der Konstruktion ausgehen. Sie verlagern ihre Örtlichkeit 

und Klangfarbe und fordern uns auf, diesen Bewegungen nachzuspüren, den Raum zu durchschreiten 

und zu „durchhorchen“. Navigating Noise ist ein Experiment mit der Orientierungslosigkeit, die uns be-

fällt, wenn wir nicht zurückgreifen können auf unsere gängigen Erfahrungen. Anders als Whiskers in 

Space und Rotes Rauschen ist die Arbeit kein technisches Sinnesorgan, sondern ein Gedankenspiel, das 

ohne klare Bezugspunkte wie seismische Aktivitäten oder Luftturbulenzen auskommt. Die Installation ist 

vielmehr eine Parabel auf die abstrakte und doch grundlegende Frage, wie wir uns unserer Welt mit ihren 

komplexen Daten- und Informationsströmen annähern, sie ordnen und zu verstehen versuchen. 

Während Kerstin Ergenzinger mit ihren Apparaten, Seismometern und Aufzeichnungssystemen un-

sere Wahrnehmung schärft für atmosphärische Feinheiten, die uns eine Orientierung erst ermöglichen, 

entreißen uns ihre Zeichen- und Klangräume diese Eckpfeiler ganz bewusst. Hier werden wir auf unseren 

Körper zurückgeworfen. Doch was bleibt, wenn alle Parameter fehlen? Was passiert, wenn wir verstehen 

müssen, dass wir selbst die Seismometer und Sensoren sind? Vielleicht machen wir die Erfahrung, dass 

Weltwahrnehmung ein ständiger, unabgeschlossener und vielgestaltiger Prozess ist.
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simultaneously inscribes into her body what she has seen. The quiet scraping of the pencil, along with the 

limited pictorial segment which isolates hand and pencil from their surroundings, emphasizes the impres-

sion of the technical aspect. Only the final sequence of the video disperses the energy field of presence and 

absence: the artist cuts up the drawing and gives prominence to the motif, a massive crystal. In the instant 

when she allows us a direct view of the translucent rock, she withdraws from the picture as mediator. Thus 

Kerstin Ergenzinger allows us to see how she herself becomes the tool of her artistic investigation.

Even if she does not allow us to follow her apparatuses with our eyes and our imaginative power, the 

artist does situate her viewers themselves at the center of mechanical processes of drawing and signify-

ing. Her Raumtaster (“Space Sensor,” 2013) constitutes a hybrid being between creature and space. The 

technically modified overhead projector moves along both walls and floors with variable,  luminous lines of 

different width and length. It departs from the limited radius of its own area of support, takes possession 

of its surroundings step by step, and makes no distinction between human being and building. Everything 

becomes a part of its semiotic process and is included in a preprogrammed, fleeting choreography con-

sisting of light. The spatial installation ...°W/...°O [keingradwestundkeingradost] (2005/2014) plays with the 

borders and rules of architectural structures. The semiotic space is reminiscent of a virtual space which 

makes full use of its potential and envelops us in an experiential capsule. We can enter into this drawing 

and witness the space‘s process of becoming. The emergence and disappearance of demarcations, the radi-

ance and evanescence of ceiling, floor, and walls shows us a world which continuously creates itself anew 

and allows us to constantly reexperience our own perspective.

The artist places sculptural perceptual systems alongside these wandering spatial structures. Merging 

within them are worlds and beings, apparatuses and space-encompassing situations. Thus in Whiskers 

in Space (2010), we are surrounded by a field of delicate sculptures that react like sensitive whiskers to 

changes in their surroundings. The slender, feathery bodies use sensors to register extremely fine changes 

in air currents, which are translated into movements and sounds. Nevertheless, we can never be sure of 

the interconnection between cause and effect, because Whiskers in Space conforms to its own logic. The 

whiskers are programmed so that it seems as if they could decide independently whether to respond di-

rectly to our presence in the space or to reject an overwhelming flood of measurement data; thus they issue 

a challenge to our ceaseless search for the assistance of clear orientation. When in one moment we believe 

ourselves to be recognizing structures, in the next moment the sculptural field subsides once again into a 

state of intentional chaos. Rotes Rauschen (“Red Noise”, 2012) also plays with this human desire to be able 

to register and understand everything. A seismometer records extremely delicate earth tremors that are 

not perceptible to the human body. The apparatus is connected by wires to a hovering sculpture which, 

as a resonating body, gives expression to the data of the seismometer, sprawls like an uncanny being, and 

generates unusual sounds. The object is open and can receive the viewer into itself. We can slip inside it as 

if into a huge ear, and experience what otherwise remains closed to our perception.

Thus both Whiskers in Space and Rotes Rauschen combine the visual and the acoustic into a dense 

atmosphere. The quiet, metallic sounds of the nitinol wires that allow the sculptures to have an enig-

matic life of their own envelop the viewer while they oscillate between familiar and unfamiliar noises. We 

believe ourselves to be hearing grasshoppers, creaking branches, or technical humming. These acoustic 

landscapes summon up subliminal knowledge, associations, and fears; they constitute a leitmotif that may 

also be found in Kerstin Ergenzinger‘s most recent work. With Navigating Noises (since 2013), the artist, 

together with the physicist Thom Laepple, has been developing an interactive sound installation which 

simultaneously functions as an experimental arrangement. The viewer enters a space beneath whose ceil-

ing hangs an extensive, metallic honeycomb structure. At first, everything seems empty, but then one 

begins to sense the presence of sounds which emanate from the construction. They shift their location and 

sound-color as they summon us to trace out their movements, walk through the space, and “sound it out.” 
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Whiskers in Space, 2010, Kunststation  
St. Peter Köln; Detail, Foto © Franz Warmhof,
21rozendaal, © Thijs de Lange

Rotes Rauschen, 2012, HMKV im  
Dortmunder U, © Andrea Eichardt



Wanderungen.
Horizonte, Unschärfen und seismische Bewegungen 
in den Arbeiten von Kerstin Ergenzinger.
Seit jeher begeben sich Künstlerinnen und Künstler auf Reisen, um Bilder zu finden. Auf ihren Reisen 

erkunden sie Eigentümliches und Elementares. Skizzen, Filme und Fotografien halten die Eindrücke fest 

und speichern Aussichten und Sichtweisen. Solche ‚Übersetzungen‘ in Striche, Farbfelder, Lichtinstal-

lationen oder fototechnisch wiedergegebene Detailbilder werden der Tatsache gerecht, dass jede Form 

der Wiedergabe sowohl Verlust als auch Erweiterung bedeutet. Der Anspruch, die Welt zu erfassen geht 

einher mit dem Wissen um ein Scheitern, das wiederum die Chance zu neuen Bildern birgt.

Kerstin Ergenzingers künstlerische Arbeit ist mit dem Reisen und dem Gehen eng verbunden. An 

zivilisationsfernen Orten begibt sich die Künstlerin auf Wege, die ihr die Natur mit ihren Panoramen, 

winzigen Details, dauerhaften oder auch nur momentanen Ansichten vor Augen führt. Mithilfe von Zeich-

nungen und Fotografien untersucht sie die Varianten und Konstanten geografischer, wetterbedingter und 

tageszeitlicher Phänomene. Ihr Fokus liegt auf oft minimalen Variationen und Analogien. 

„Wer sich aus der Ebene einer Gebirgskette nähert und vermutet, daß die dunstig blauen Formen, die er plötz-

lich erblickt, Berge sein könnten, kann sich Folgendes denken: Ich vermute, daß die Formen am Horizont keine 

Wolken, sondern Berge sind, obwohl sie Wolken ähneln, weil Berge von weitem Wolken zu sein scheinen. Wüßte 

ich das nicht, wäre mir nie eingefallen, Berge zu vermuten.“

Wandernd verändern sich die Perspektiven, erweitern sich Panoramen, verengt sich der auf ein Ziel 

gerichtete Blick und schreitet die Zeit voran. Schritt für Schritt wechseln die Standorte und verschieben 

damit die Horizonte,  Höhenlinien und Entfernungen. Innehaltend entstehen Zeichnungen, deren Linien 

Höhenkämme, Gesteinsformen, Wolkengebilde oder Eisbergformationen mit ihren Konturen festhalten. 

Die  Linien beginnen sich zu überlagern, wenn Standorte wechseln oder die Zeit voranschreitet, wenn 

Eisberge wandern oder Wolken verwehen. Dass es der Künstlerin nicht um die Darstellung möglichst bi-

zarrer Formen, sondern um das letztlich unmögliche Festhalten von steter Veränderung geht, vermitteln 

die häufig am Rand der Zeichnung akribisch vermerkten Angaben zu Orten und Zeiten. Sie zeugen von 

Navigating Noise is an experiment with the lack of orientation that confronts us when we are deprived of 

access to our established experiences. Differently than in Whiskers in Space or Rotes Rauschen, this work is 

not a technical sensory organ, but instead an intellectual game that dispenses with clear points of reference 

such as seismic activities or air turbulence. Instead the installation is a parable with regard to the abstract 

yet fundamental question as to how we approach our world, with its complex flow of data and information, 

and attempt to arrange and comprehend it.

Whereas Kerstin Ergenzinger—with her apparatuses, seismometers, and systems of notational draw-

ing—sharpens our perception of atmospheric subtleties that first provide us with an orientation, her spac-

es of signs and sounds deliberately deprive us of these supports. Here we are thrown back onto a reliance 

on our bodies. But what remains when all parameters are lacking? What happens when we are compelled 

to recognize that we ourselves are seismometers and sensors? Perhaps we come to experience the fact that 

perceiving the world is a constant, never completed, and multiform process. 
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wissenschaftlicher Genauigkeit und Überprüfbarkeit, und wirken letztendlich doch verschlüsselt und ge-

heimnisvoll. Bleistift- und Tuschelinien verlaufen tastend oder energisch, sie überlagern und überschnei-

den sich, als müsste ein Strich den folgenden bestätigen oder korrigieren. Wie funktioniert das Zusam-

menspiel von Schauen und Zeichnen, wenn die Augen zwischen einer fernen Formation und den nahen 

Linien hin und her wandern, wenn Augen- und Stiftbewegung parallel verlaufen, wenn Blindzeichnungen 

das Gesehene übertragen, aber nicht mehr kontrollieren können?

Im Format des Skizzenbuchs unterscheidet sich eine Höhenkammlinie der Rocky Mountains von der 

Silhouette eines Kristalls nicht durch ihren Verlauf, sondern durch den Blick darauf. Kerstin Ergenzinger 

wechselt den ‚Standort‘, um kristalline Formen oder aber Bergmassive zu erkennen. Ihre Skizzen und 

Fotografien zeugen von diesem ‚Umschalten‘ und ihrem Interesse an Unsicherheiten und Überlagerun-

gen des momentanen Sehens mit bereits zurückliegenden Seherfahrungen. „In unserer Wahrnehmung 

gelangen wir nicht mehr zurück.“ Diese Komplexität jeder Wahrnehmung, die Suche nach Orientierung, 

das Aufnehmen neuer und das Ausblenden alter ‚Bilder‘, aber auch ein Hin und Her zwischen den Erfah-

rungen von Erhabenheit und Verlorenheit bilden die Basis aller Arbeiten von Kerstin Ergenzinger.

Die Rocky Mountains, Eisberge in Grönland oder die Pyrenäen bieten der Künstlerin Gelegenheiten, 

das Gehen mit dem Sehen zu verschränken oder aber in 12-stündigem Abstand den gleichen Standort 

einzunehmen. Für ihre Arbeit Myopian Survey (2012) nutzt Ergenzinger während einer sechswöchigen 

Wanderung entlang des in den Rocky Mountains verlaufenden Continental Divide Trails die Umriss-

formen von Gesteinen aus einer Bostoner geologischen Sammlung als Schablonen zum Fotografieren, 

die sie während ihrer sechswöchigen Wanderung anfertigt. Je nach Drehung der scherenschnittartigen 

Schablonen verändern sich die Proportionen der Landschaftsbilder. Die Schere, die eine zuvor gezeich-

neten Linie ‚abwandert‘ und so das Bild zerteilt, löst die fixierte Spur wieder  aus dem neu geschaffenen 

Kontext heraus. So verbindet Ergenzinger Statisches mit Motorischem, zwängt den Blick in feste Rahmen 

oder weitet den Blick, indem sie Fenster vorgibt und öffnet. Blickschärfende Unschärfen entstehen durch 

milchige Transparentpapiere, die zwischen Kameraobjektiv und Blickfeld eingespannt werden. Die Wahl 

der Wege, aber auch die des Sehens bestimmen An-und Aufsichten. „Es gibt verschiedene Arten, mit der 

Natur in Beziehung zu treten, und je nach Geschmack kann diese Beziehung ‚theoretisch‘, ‚übernatürlich‘ oder 

‚perspektivisch‘ genannt werden. Eine Möglichkeit, die Natur anzuschauen, ist, sie als Landkarte zu betrachten.“ 

Kerstin Ergenzinger ist vertraut mit Überlegungen anderer ‚Wanderer‘, ihr Blick ist darin geübt, zwischen 

verschiedenen Perspektiven zu wechseln. Einen Weg zu gehen bedeutet Kerstin Ergenzinger, einer Spur 

zu folgen, Koordinaten festzulegen, daraus resultierende Bilder aufzugreifen und gegebenenfalls zu ver-

ändern. Das Gehen wird zu einem „Gedankengang“ und analog dazu zu einem ‚Bildergang‘.  Schritt folgt 

Schritt und Bild folgt Bild.

In der Wandzeichnung Intrusion #2 (2014) breiten sich Landschaftssilhouetten großformatig an der 

Wand aus. Die Bleistiftzüge werden überlagert von an Gummibändern befestigten feinen Drähten, de-

ren elektrische Spannungen gepulst zwischen einem und zehn Hertz die ‚Landschaft‘ in Schwingungen 

versetzen. Licht und Schatten verstärken das Spiel aus Linien und Flächen. Vergrößert und auf die Wand 

übertragen, abzuwandern mit Augen und Schritten, ist der dieser Wandzeichnung zugrundeliegende Glet-

scher Grönlands nicht zu identifizieren, wohl aber seine Verläufe und minutiösen Lineaturen zu erahnen. 

Die Sinnlichkeit des Erlebens bleibt spürbar, sie ergibt sich aus einem Geflecht an Horizonten, aus einem 

Vibrieren der Lineaturen, aus einem leichten Summen und aus dem Staunen der Betrachtenden. Motoren 

übernehmen in vielen Arbeiten Ergenzingers die Aufgabe, Bilder zu erzeugen in und in Bewegung zu 

versetzen. Mit dem Raumtaster (2013) wandern sich stetig verändernde Lichtfelder an Wänden, Decken 

und Böden entlang, in der Rauminstallation ...°W/...°O [keingradwestundkeingradost] (2005/2014) werfen 

wandernde Lampen Lichtstreifen in einen Raum, dessen Dimensionen sich verschieben und visuell nicht 

mehr zu definieren sind. Ohne feste Koordinaten bietet ein solcher Ort keine Orientierung.
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From time immemorial, artists have embarked upon journeys to find images. On their journeys, they 

investigate the peculiar and the primordial. Sketches, films and photographs record their impressions and 

preserve views and perspectives. These sorts of “translations” into strokes, color fields, light installations 

or phototechnically conveyed, detailed images do justice to the fact that each form of rendition means both 

loss and extension. The urge to lay hold of the world is accompanied by the knowledge of an inevitable 

failure which, in turn, offers an opportunity for new pictures.

Kerstin Ergenzinger‘s artistic work is intimately connected with journeys and the act of walking. In 

places far from civilization, the artist enters upon paths that nature offers to her gaze with its panoramas, 

tiny details, enduring or simply momentary views. With the help of drawings and photographs, she inves-

tigates the variations and constants in geographical, meteorological, and diurnal phenomena. Her focus is 

often on minimal variations and analogies. 

“Whoever approaches a mountain range from the flatlands and suspects that the hazy blue forms which he 

suddenly sees could be mountains can think as follows: I suspect that the forms on the horizon are not clouds but 

mountains, although they look like clouds because from a great distance mountains seem to be clouds. If I didn‘t 

know that, I wouldn‘t think of suspecting the presence of mountains.”

While the artist is walking, perspectives shift, panoramas expand, vision narrows when focused on 

a goal, and time progresses. Step by step, positions change and thereby shift the horizon, contours, and 

distances. When the artist comes to a halt, there arise drawings whose lines record ridges, rock formations, 

cloud shapes, or iceberg formations with their contours. The lines start to overlap when positions change 

or time moves onward, when icebergs move or clouds drift. The fact that the artist is not concerned with 

the depiction of forms that are as bizarre as possible, but rather with an ultimately impossible fixation of 

constantly fleeting change, is conveyed by the frequent indications of locations and times meticulously 

recorded at the edge of the drawings. They bear witness to scientific precision and verifiability, but they ul-

Bei der Suche nach Verortung und Kontrolle richtet sich der Blick der Wandernden in die Ferne, zu 

Horizonten und Raumbegrenzungen. Der abtastende Blick gerät ins Wanken, wenn wir selbst Teil der 

Kräftefelder werden. In Studien zur Sehnsucht (ortsspezifische Installationsserie seit 2007) breitet sich ein 

Meer aus Kunststoffmatten auf dem Boden aus. Ineinander verschoben, sich vielfach wie Erdkrusten über-

lagernd, bilden sie eine sich langsam verschiebende Landschaft. Seismische Bewegung, diese kontinuierli-

chen, für uns aber nicht spürbaren Schwingungen der Erdkruste aufgrund der langsamen Rhythmen von 

Ozeanen sowie der Kräfte großer Windgürtel, aber auch die Anwesenheit der Besucher im Raum und da-

mit verbundene Gewichtsverlagerungen und Bodenerschütterungen übertragen sich mithilfe eines Seis-

mometers beziehungsweise eines Geophons auf ein diffizil miteinander verbundenes Landschaftskonst-

rukt. Auch Rotes Rauschen (2012), das wie ein Bergmassiv oder auch wie ein Ungeheuer in Augenhöhe der 

Betrachtenden im Raum hängt und nach einer Balance sucht, nutzt den Seismographen als Übersetzer 

und versucht, das Unsichtbare sichtbar und hörbar zu machen. Aber wer bebt? Wer atmet hier?

Dagegen lassen sich die Wege der Wanderer (2014) genau verfolgen. Kleine Drucker wandern in ihrer 

jeweils eigenen Geschwindigkeit über die im Raum verspannten Thermopapierbahnen. Damit beschrei-

ben sie ihren Weg mit Worten und hinterlassen dabei ihre Spuren in Form von Gedanken und Zitaten. 

Wo sie sehr langsam gehen beziehungsweise stehen bleiben, ist ihre Spur schwärzer und lesbarer. Ihre 

genau kalkulierten Wanderungen entsprechen einer Programmierung, die diesmal nicht das Sehen und 

das Zeichnen von Linien, sondern das Gehen mit dem Schreiben von Worten und dem Formulieren von 

Gedanken verbindet.

Unsere eigenen Schritte in der Ausstellung werden so leise sein, dass wir die der Maschinen nicht 

stören. Vielleicht tauchen da Worte auf, wo wir langsam wandern oder innehalten.

  
insight, 2010, artothek Köln, Raum für  
Junge Kunst, © Alistair Overbruck

Wanderings.
Horizons, Blurrings and Seismic Movements  
in the Works of Kerstin Ergenzinger.

Sabina Leßmann

Studie zur Sehnsucht [Köln], 2007;  
Studie zur Sehnsucht [Malmö], 2008,  
Foto © Electrohype Lars Gustav Midboe



timately seem encoded and enigmatic. Lines done in pencil or ink proceed gropingly or energetically; they 

overlap or intersect each other as if one stroke were obliged to confirm or correct the following one. How 

does the interplay function between gazing and drawing when vision wanders back and forth between a 

distant formation and the nearby lines, when eyes and pencil movement proceed in parallel, when draw-

ings done without looking convey what is seen but can no longer monitor it?

In the reduced format of a sketchbook, a line traced by the peaks of the Rocky Mountains is dis-

tinguished from the silhouette of a crystal not by its progression, but by the act of viewing it. Kerstin 

Ergenzinger changes the “position” in order to recognize crystalline forms but also mountain ranges. Her 

sketches and photographs testify to this “switching” and to her interest in incertitudes and overlappings of 

the momentary act of seeing with visual experiences already situated in the past. “In our perception, we are 

no longer able to return.” This complexity of every perception, the search for orientation, the reception of 

new and the disregard of old “pictures,” but also an oscillation between the experiences of sublime exalta-

tion and loss of one‘s way constitute the basis of all works by Kerstin Ergenzinger. The Rocky Mountains, 

icebergs and glaciers in Greenland, or the Pyrenees offer the artist opportunities for intertwining walking 

with seeing, or for taking up the same position at twelve-hour intervals. For her work Myopian Survey 

(2012), Ergenzinger, during a six-week hike on the Continental Divide Trail running through the Rocky 

Mountains, uses the contours of rocks from a geological collection in Boston as stencils for photograph-

ing which she produces during her six weeks of hiking. According to how the silhouette-like stencils are 

rotated, the proportions of the landscape pictures are altered. The pair of scissors which “migrates” along 

a previously drawn line and thereby splits the picture detaches the fixed trace from the newly created con-

text. Thus Ergenzinger combines the static with the motoric, compels the gaze into fixed frameworks, or 

expands vision by simulating and opening windows. Blurriness arises through milky, transparent sheets 

of paper that are stretched between the camera lens and the field of view. The choices of both paths and 

angles of vision determine views and monitorings. “There are various ways of entering into relationship with 

nature; according to one‘s taste, this relationship can be designated as ‚theoretical,‘ ‚supernatural,‘ or ‚perspectival.‘ 

One possibility of viewing nature is to consider it as a map.” Kerstin Ergenzinger is familiar with the mental 

processes of other “wanderers”; her gaze is trained to shift between various perspectives. For Kerstin Er-

genzinger, traveling a path means following tracks, determining coordinates, taking up images that may 

thereby arise, and in some cases altering them. Walking becomes “travel along a line of thought, and in 

analogy, “travel through a series of images.” One step follows another, just as images proceed one after 

another.

In the wall drawing Intrusion #2 (2014), landscape silhouettes extend across the wall in a large format. 

Overlapping the strokes of the pencil are fine strips of wire which are attached to rubber bands and whose 

electrical current, pulsing between one and ten hertz, imbues the “landscape” with vibrations. Light and 

shadow enhance the interplay between lines and surfaces. Enlarged and transferred onto the wall, explor-

able with eyes and footsteps, the Greenland glacier that is the basis for this wall drawing cannot be identi-

fied, but can be intuited in its progressions and minute lineations. The sensory element of experience 

remains tangible; it arises from an interweaving of horizons, from a vibration of lineations, from a soft 

humming, from the amazement of the viewer. In many of Ergenzinger‘s works, motors take over the task 

of creating images and setting them in motion. With the Raumtaster (“Space Sensor,” 2013), constantly 

changing fields of light wander across the walls, ceilings and floors; in the spatial installation ...°W/...°O 

[keingradwestundkeingradost] (2005/2014) moving spotlights project beams of light into a space whose di-

mensions shift and may no longer be visually identified. Without fixed coordinates, this sort of site offers 

no orientation.

In searching for location and control, the gaze of the wandering viewer is directed into the distance, to-

ward horizons and spatial limits. The groping gaze falters when we ourselves become part of the energetic 
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Wanderung für Myopian Survey, 2012

...°W/...°O [keingradwestundkeingradost], 
2005/2014, KHM Köln, Foto © Heiko Diekmeier



fields. In Studien zur Sehnsucht (“Studies of Longing,” a series of site-specific installations since 2007), 

an ocean made of plastic mats spreads across the floor. Thrust into each other, manifoldly overlapping 

like crusts of the earth, they form a slowly shifting landscape. Seismic movements—these continuous but 

for us imperceptible vibrations of the earth‘s crust due to the slow rhythms of the oceans as well as to the 

energies of atmospheric circulation—but also the presence of visitors in the space and the concomitant 

shifting of weight and shaking of the floor are transferred, with the help of a seismometer or a geophone, 

onto a difficultly interconnected landscape construct. Also Rotes Rauschen (“Red Noise,” 2012), which like 

a mountainous massif or like a monster hangs in the space at the viewer‘s eye level and seeks an equilib-

rium, uses the seismograph as a translator and endeavors to usher the invisible into visibility and audibil-

ity. But who is trembling? Who is breathing here?

In contrast, the paths of the Wanderer (2014) can be traced exactly. Small printers proceed at their 

respective speeds across strips of thermal paper stretched through the space. They thereby describe their 

paths with words and leave their traces behind in the form of thoughts and quotations. Where they move 

extremely slowly or come to a standstill, their traces are black and legible. Their precisely calculated wan-

derings correspond to a programming which this time does not link seeing with the drawing of lines, but 

instead connects walking with the writing of words and the formulating of thoughts.

Our own steps through the exhibition will be so soft that we do not disturb the machines. Perhaps 

words will emerge there where we wander slowly or come to a halt.
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Entwurfszeichnung für Studie zur  
Sehnsucht [Kopenhagen], 2009; 
Studie zur Sehnsucht [Enschede],  
2011, 21rozendaal © Thijs de Lange



über das langsame Verfertigen  
der Gedanken beim Gehen

Bewegen Beobachten Gehen 
gehen lassen

Gedankenprozession

Wanderer ,  2014 
Thermodrucker,  Thermodruckpapier ,  Aluminium, Kabel l i tze,  Elektronik
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Raumkiste
Landkarten aus Lichtlinien

projizieren, verschieben, überschreiben
Schwebezustand

. . . °W/. . . °O [keingradwestundkeingradost ] ,  2005/2014 
kinet ische Lichtinstal lat ion

Elektronik,  Schri t tmotoren,  Halogenlampen,  Aluminium, Holz,  Plexiglas
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Das elektronische Auge folgt  
der Hand und dem Stift.

Sehe übersetzen. Bildaufbau
Dekonstruktion = Konstruktion

bergdenken,  2011/2014 
Video HD

32 | 33



34 | 35



motivische Überlagerung
gestochen scharfe Nahsicht und verklärter Blick aus der Ferne

Ansichten und Vorstellungen überblenden
Gedankenprojektionen auf Landschaft

Farbpalette einer Wanderung

Myopian Survey,  2011/2012
Projekt ion für 3  programmierte  Dia-Rondel le

36 | 37



38 | 39



40 | 41



42 | 43



44 | 45



46 | 47



48 | 49



Augenblicke kartographieren
Bewegungen und Perspektiven des Betrachtens. 

Grenzen ziehen
Zeichnen, Zeichen machen, heißt Gleise legen  
und Wege für das betrachtende Auge bahnen

Zeichnungen,  2010–2012 
Bleist i f t  und Tusche auf  Papier
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beinahe unmerklich
Linienverschiebungen zwischen  

der zweiten und der dritten Dimension
unscharf machen

im Übergangszustand

Intrusion#1 Lonely  Star ,  2014 
Kinetische Wandzeichnung

Kabel l i tze,  Nit inol/Muscle  Wire,  Nägel ,  Si l ikon,  Gummifaden,  Bleist i f t ,  Elektronik
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Atelier
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Abbildungen

Wanderer  
S. 23–27 Gemeinschaftsarbeit von Kerstin Ergenzinger und Thom Laepple, Atelieraufnahmen

. . . °W/. . . °O [keingradwestundkeingradost ]  
S. 29 und 31 Elektrohype Biennale 2006, Kunsthalle Lund, © Electrohype, technische Realisierung in Zusammenarbeit mit Thom Laepple

bergdenken  
S. 33 Setting Skåne, 2009

Myopian Survey  
S. 38 Geologisch-mineralische Karte der Wanderroute von Myopian Survey mit einem Präparat der Mineral Collection of Faculty of Earth and  
Planetary Science Harvard | S. 39 Auf der Wanderung: Myopian Survey entlang des Continental Divide Trail, Great Basin Wyoming | S. 40 Edith-
Russ-Haus für Medienkunst, 2012, © Franz Warmhof | S. 49 Cinemascope der Unschärfe, Bleistift auf Papier 2012

Zeichnungen  
S. 51 warme Wolken (Great Divide Basin, Wyoming), 2011, Bleistift und Tusche auf Papier | S. 52 (links) Borax, (rechts) echted Carbonite, 2011, 
Bleistift auf Papier | S. 53 (links) Smithonite, (rechts) Chalcedony – there is only one amorphous crystal, 2011, Bleistift auf Papier | S. 54 (links)  
Galena, (rechts) near Rosiclare, 2011, Bleistift auf Papier | S. 55 Temporary Crystals, 2011, Bleistift auf Papier | S. 56 Inosilicate, 2011, Bleistift auf 
Papier | S. 57 wilde Wolken, 2011, Bleistift auf Papier | S. 58 (links) schwimmende Horizonte #1 (Saqqaq Westgrönland), 2010, (rechts) Towers  (Wind 
River Range Wyoming), 2011, Bleistift und Tusche auf Papier | S. 59 360° (Umataussaq, Westgrönland), 2010, Bleistift und Tusche auf  
Papier; alle Repros © Heinrich Miess

Intrusion  
S. 61–63 Intrusion#1 Lonely Star, Oboro Montreal, 2014, © Paul Litherland, technische Realisation in Zusammenarbeit mit Thom Laepple
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